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Schweiz Dienstag, 15. Juli 2025

Job weg wegen Kopftuch: Jetzt
spricht die betroffene Lehrerin
Eine jungeMuslimindarf in einer St.GallerGemeindekeineKinder unterrichten. ElternhattenDruckgemacht.

FabioWyss (Linth-Zeitung)

Nach den Ferien hätte sie eine
Stelle an der Primarschule in
Goldingen in der Gemeinde
Eschenbachantreten sollen.Die
jungeLehreringalt beiderSchu-
le nachmonatelanger Suche als
geeignete Person für die erste
undzweiteKlasse.EinBesuchs-
nachmittag mit den Kindern
fand bereits statt. Dann ent-
stand der Wirbel, der letztlich
schweizweit für Schlagzeilen
sorgte: Vereinzelt opponierten
ElternwegendesKopftuchsder
jungen Studienabgängerin.

Nach einem Hin und Her
knickte die Gemeinde Eschen-
bach ein. Sie wollte einen lang-
wierigenRechtsstreitmit unge-
wissem Ausgang vermeiden,
den die Eltern androhten. Da-
gegen wiederum protestierten
andereEltern. InderFolgewarb
die St. Galler SVP für ein Kopf-
tuchverbotbeiLehrpersonen im
Kanton –wasdie restlichenPar-
teien verurteilen – und teils als
«unnötigeSommerlochübung»
bezeichnen.

Diese Zeitung hat mit der
jungenMusliminausderBoden-
seeregiongesprochen.Auf ihren
Wunschhabenwirdas Interview
anonymisiert.

Weil Sie einKopftuch tragen,
könnenSie IhreStelle in
Goldingennicht antreten.
Wasmachtdas mit Ihnen?
Es macht mich traurig. Das ist
daseinzigeGefühl. Ichhabedrei
Jahre studiert, um als Lehrper-
son arbeiten zu können. Es war
ein Traum vonmir seit der drit-
ten Klasse, selbst einmal als

Lehrerin vor einerKlasse zu ste-
hen. Dass das nun vorerst nicht
klappt, macht mich unendlich
traurig.

ErhieltenSiebereits viele
Absagen?
Ja. Zwar hatte ich einigeBewer-
bungsgespräche.Als erste Schu-
leüberhaupt erhielt ichaber von
GoldingeneineZusage.Wir ha-
ben gleich gemerkt, das passt
gut, und wir würden gerne den
Weg zusammenweitergehen.

WelcheReaktionenhaben
Sienunnachder Absage
erhalten?
DasTeamist empört.DieSchul-
leitung auch. Niemand kann
den Entscheid mittragen.
Durchgehend habe ich in den
letzten Tagen auch von Eltern

Telefonateerhalten,dass sieden
Entscheid nicht nachvollziehen
können.Mehrerevon ihnensind
deswegen bei der Gemeinde
vorstellig geworden.

Können Sie denEntscheid
der Gemeindenachvollzie-
hen, die eine rechtliche
Auseinandersetzungund
Spannungenander Schule
verhindernwill?
DieGemeinde begründet ihren
Entscheiddamit, dassdie Schu-
le ein neutraler Ort sei. Aller-
dings habe ich einen Lehrplan,
nach dem ich unterrichte. So
wurde ich ausgebildet. Einer-
seits kann ich nachvollziehen,
dass Spannungenhättenentste-
hen können. Andererseits hätte
ichgehofft, dasswirweiter sind.

Inwiefern?
Ich besitze ein Lehrdiplom, das
mich befähigt, als Lehrperson
tätig zu sein. Das wird mir nun
verwehrt, weil ich ein Kopftuch
trage.Ohnedass ich eineChan-
ce erhalten hätte, mich zu be-
weisen. Das tut weh. Und auch
wenn ichdiesenAusdrucknicht
gerneverwende:Es ist diskrimi-
nierend.

Die Gemeinde spricht von
einem «einvernehmlichen
Entscheid».
Mir war klar, dass es sich kaum
lohnt, sich dagegen zu wehren.
GewisseElternwollen ihreKin-
der vor irgendwelchen Einflüs-
senbeschützenundstellenmich
so dar, als würde ich jeden Tag
den Koran vorlesen. Das Bild
von mir verletzt mich. Auch
stimmt es nicht, dass ich ein

Kopftuch trage, das bis zu den
Beinen reicht,wieoffenbar eine
Mutter behauptet hat, ohne
mich kennengelernt zu haben.
Meiner Meinung nach sollten
wir gesellschaftlich soweit sein,
dass Vielfalt als etwas Positives
wahrgenommenwird. Sie stören
sichanmeinemKopftuch.Wür-
den sie sich auch für den Glau-
ben oder Nichtglauben von an-
deren Personen interessieren?

War IhrKopftuch bereits
währenddes Studiums im
Rahmenvon Praktika oder
imBewerbungsprozess für
andere Stellen ein Thema?
Bei einemPraktikumimKanton
Thurgau sagtedie Schulleitung,
dass siemichmitKopftuchnicht
einstellen würde. Bei einer an-
deren Schule haben sich zwei
Kolleginnen genervt, dass ich
mitKopftuchunterrichte.Dahat
sich die Schulleitung allerdings
für mich eingesetzt und meine
Kompetenzen in den Vorder-
grund gestellt. Ich habe auch
Kolleginnen, die mit Kopftuch
unterrichten.Es ist nicht so,dass
das per se nicht geht.

VerstehenSie aber, dass in
einer ländlichen Gemeinde
ein Kopftuch irritieren kann?
Ja.Damanes vielleichtweniger
kennt. Was ich nicht verstehen
kann, ist, dassmannicht dasof-
fene Gespräch sucht. Ich bin
gegenüber allen Menschen of-
fen. Ich hätte kein Problem ge-
habt, in Ruhe miteinander an
einen Tisch zu sitzen, um mit-
einanderüberBefürchtungenzu
sprechen.MeineOffenheitwer-
tete auch die Schulleitung als

positiv. Es war nicht ich, die
nicht kompromissbereit war.
Mir tutdas inersterLinie leid für
dieKinder.Aktuell sitzen sie am
11. August in einem Schulzim-
merohneLehrperson. Ichkenne
niemanden, der jetzt noch eine
Stelle sucht.

Ist es ein Thema,das Kopf-
tuchabzulegen, um Ihren
Traum zuverwirklichen?
Soweit ist es nochnicht. Ich be-
werbe mich jetzt für weitere
Stellen. Ichmussaber sagen,die
Stelle inGoldingenwäreperfekt
gewesen wegen des Teams und
der Klassenstufe. Aber ich gebe
nicht auf underhalteUnterstüt-
zung, um ähnliche Fälle zu ver-
hindern.Egal,wieesausgeht: So
etwas,wie iches erfahrenmuss-
te, ohne Anstellungsverhältnis
amEnde, darf esnichtmehr ge-
ben. Ich habe schon so viel für
dieKlassevorbereitet, kennedie
Kinder und habe für denUnter-
richt viel eingekauft.MeinZim-
mer sieht aktuell so aus, alswür-
de ich umziehen. Denn eigent-
lichwäre ich jetzt amEinrichten
meinesneuenKlassenzimmers.
Stattdessen schreibe ichBewer-
bungen.

Wie zuversichtlich sindSie,
etwas zufinden?
Ich halte es derzeit so, dass ich
zuerst bei einer Schule anrufe,
bevor ich mich bewerbe. So
kann ichmeine Situation darle-
gen, dass ich mit Kopftuch
unterrichten möchte. Ich habe
michauchbereits imKantonZü-
richbeworben – imWissen,dass
sie gesellschaftlich wohl weiter
sind.

DieLehrerin

«Mir tutdas in
ersterLinie leid
fürdieKinder.
Aktuell sitzensie
am11.August in
einemSchulzimmer
ohneLehrperson.»

Verpönt: Im Kanton
St. Gallen darf eine
junge Lehrerin nicht
unterrichten, weil sie
ein Kopftuch trägt.
Bild: G. Kefalas/Keystone

Bundesrätlicher
Redemarathon
1. August GleichzwanzigReden
halten die Mitglieder der Lan-
desregierungvorundamNatio-
nalfeiertag der Schweiz. Mara-
thonredner ist – wie schon im
letzten Jahr – Albert Rösti. Hielt
er 2024 noch sieben Anspra-
chen, sind es jetzt deren sechs.
Das istmitAbstanddie Spitzen-
position. Der SVP-Magistrat
spricht in Basse-Vendline JU
und Luzern (jeweils am 31. Juli)
sowie in Goms VS, Pierrafort-
scha FR, Les Planchettes NE
undOberbölchen BL.

Vier Bundesräte halten je-
weils drei Ansprachen. Neo-
BundesratMartinPfister (Mitte)
spricht in Lütisburg SG, Amris-
wil TG und Freiburg. SP-Kolle-
ginElisabethBaume-Schneider
tritt in Rorschach (31. Juli), Del-
ley FR und Tresa TI auf, Partei-
kollege Beat Jans in Schaffhau-
sen, Altdorf UR und Windisch
AG. Eine Tour de Suisse macht
auch SVP-Bundesrat Guy Par-
melin:Er reist nachFully,VS, 31.
Juli), Bellach SO und Klosters
GR.

Rarermachen sich die FDP-
Bundesräte Ignazio Cassis und
KarinKeller-Sutter.Beidehalten
nur eine öffentliche Rede.
Aussenminister Cassis beehrt
die Bundesfeier in Gersau SZ.
BundespräsidentinKeller-Sutter
spricht auf dem Rütli. Wieder-
holtwurdeanderVeranstaltung
kritisiert, dass bürgerliche Bun-
desräte zu wenig zu Wort kom-
men. Das ist dieses Jahr nicht
der Fall. Keller-Sutter hatte be-
reits 2023geplant, aufdemRüt-
li zu sprechen – wozu es dann
aber wegen des Departements-
wechsels nicht kam. (mg)

Apropos

Imark gackert
DemSolothurnerNationalrat
Christian Imark ist unser
Interviewmit alt Bundesrätin
Doris Leuthard in den falschen
Hals geraten. Leuthard sagte in
der «Schweiz amWochenen-
de», sie halte denAtomaus-
stieg nachwie vor für richtig.
Es gebe niemanden, der in
neueAKW investierenmöchte.
«EinHuhn ist auch nach ihrem
Rücktritt einHuhn!!!», kom-
mentierte der SVP-Politiker
auf Facebook die Aussagen.

Eine frühere Bundesrätin als
Huhn bezeichnen?Das ist in
der Schweiz erlaubt. Zum
Glück.Wir brauchen keine Ver-
hältnissewie inDeutschland,
wo derGrüneRobert Habeck
juristisch gegen die Beleidi-
gung «Schwachkopf» vorging.

Nur, gehört es sich? Passt eine
solcheQualifikation zur helve-
tischen Politkultur?Oder ist sie
ein stilistischer Zollfrei-Import
aus TrumpsAmerika?

Vielleicht sollte sich Imark ein
Zitat zuHerzen nehmen, das
dem früherenUS-Präsidenten
AbrahamLincoln zugeschrie-
benwird: «DasHuhn ist klüger
als derMensch – es gackert
erst, wenn das Ei gelegt ist.»

PatrikMüller


